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Zur .gt'schichte des Tanes. 

Die Nachricht, daß das Aritgtmii>>sl»»i«m tine Standtther-
absthung dir Armer «m 36,(»)<) Mann anbefahirn, hat rinr 
AöltkANiiii^i «fahren. Das Wirner Tagblalt hält abrr lroKdrm an der 
«ichiigkcit drrseldeii fest und schreib»: „Befehle zur Entlassung der 
Mannschaft bit jur HKHe von 36.000 Mann lagen in den Bureanr det 
Kritgtministerium« autgefeNigt — wir fordern die amtliche Zrilung 
aus, d«m zu widersprechr«. wenn e» mSglich ist — gelannen diese Befehle 
nicht zur Autsührung. so müssen sie in der letzten Stunde noch wider-
rufe» Worten s<in. — Die BorsSKe «nd Borschläge, die S«t> und Be-
schlüffe wechseln im Arirgtministeiinm sehr rasch und nicht da« Morgen 
dio«, selbst da» Heule läßt sich von einer Stunde zur andern nicht 
bestimnie». Wußte doch grhr. v. Kuhn Samttag »ormittag selbst noch 
nicht, daß ,r sich Rachmittag« auf der Reise nach Pest befinden werde." 

D e r  S e n t r a l a u l s c h u ß  i n  R o m ,  w e l c h e m  d i e  V o r b e r e i t u n g e n  
jnr Kircheuversammlung üi>ertragin sind, ist beschäftigt, die Segenstände 
vorjuberathe«, die in derselbe» zur Verhandlung kommen. Bon den 
Einzelheiten de« Entwürfe« virlaulet gar Biele«. aber da« Wesentliche 
liegt bereit« in verschiedenen Ansprache» «nd apostolischen Rundschreiben 
zerstreut vor, man braucht et »ur zusammenzustellen. Immerhin ist e» 
demerten«werlh, daß die Ehelosigkeit der Priester mit in die Beralhung 
gezogen werden soll, während die Erhebung de« Säße«: „Die wellliche 
Herrschaft ist für den heiligen Stuhl eine Rothwendigkeil", zn einem 
Eli>»be»«saß lhatsache inerde« dürite. Die gegeuwärtig Lage erklärt 
diese» Antrag. 

D i e  E r k l ä r u n g  d e «  s r a  u z S s i  s c h e u  K r i e g « m i s t e r « .  
daß die franzSstsche Armee im grülijahr 1S<i7. also gerade zur Seit, wo 
e« sich um die Luxemburger Krage handelte, verhältnlßmäßlg schwächer 
al« die preußische Armee gewesen, ivird von englischen Blättern nach-
drütklich hervorgehoben. „Wie reiml sich.« srSgt „Dail, New«." „die 
Nechtfirtignng de« hohen französischen Armeeauswande« durch eine 
angeblich nol!»wknd!gt Sicherung vor preußische» A»griff«.,elüsten mit 
der Zhalsache zusammen, daß PreuKkn zu jener 3'it trotz seiner befferen 
Lage nachgab und de» europäischen Friede« erhielt?" 

W a c h s k e r z e n .  

Bo« «. HUU. 

In der tliisttlichen Hnupt- und Refidtnzsladt Wien herrschte große 
Aufregung Schon seit Wochen ivaren starte Transporte gefangener 
Unj^Vlrn. Männer theil« hohen, theils niederen Ranges, dnrch die Straßen 
der Kaiserstadt gebracht und in verschiedenen Häusern eingekerkert worden. 
Jene Verjchivörung. in der Geschichte unter dem Namen Zriny-Radasdy schr 
Verschwörung bekannt, war zum Ausbruch gekommen, hatte eine Zeit 
lang die Gemüther erregt, war miß,glückt, verrathen und verkauft und 
wurde zul<j^t ertränkt in dem Blute der Edlen, lvelche ihr Leben für eine 
schon b»i ihrem Beginnen verlorene Sache eingese^t hatten. Die Kerker 
saßten nicht mehr die große Anzahl der Kompromittirtrn, man mußte sie 
in Privatt^anjern einquartieren, deren Fenster in der Eile vergittert wur« 
den und die. mit Wachen ang,füllt, kleinen Citadellen glichen. 

Die beunruhigendsten Gerüchte durchkreuzten sich. Der Kaisrr Leo­
pold I. war schwcr erkrankt, es schien snst. alt wolle die Vorsehung seine 
Hand nicht mcl»r zum Unterschreiben der Menge von Todesurtheilen 
brauchen, die voraussichtlich mit dem kaiserlichen Namenszug versehen 
werden mußten. Dazu rt,Ue sich mächtig der Feind jenseits des RhrineS. 
der allgeivaltige Ludwig XlV., seine diplomatischen Netze mit bewundc-
rungswürdiger Schlauheit auswerfend, die Höfc mit gleißnerischcr Freund 
lichkeit umnebelnd, bis zulej^t ein Blitzstrahl da» Gewölk zerriß und die 
Krlegsfurie mit gezücktem Schwert heruuSttat. Jetzt beschäsligle den fran« 
zöstschen Herrscher lebhafter als je sein lange gehegter Plan: die Nachfolge 
auf den Thron der splenischen Habsburger an das HauS Bourbou zu 
bringen. Günstiger war nie ein Zeilpunkt für die Intriguen Lndwig'S 
gewesen. 

Leopold war ohne männliche Nachkommen. Sein jün^terer Bruder. 
Karl Joseph, war 1664 bereits gestorben. Slarb der Kaiser, so wnr ein 
Crbfolgekrieti wohl unausbleiblich und wer Halle dem so mächtigen Lud-
wig widerstehen können, der. 'mit England durch Karl s II. Schlvache. 

D i e  W i r r e n  i n  S p a n i e n  n e h m e n  e i n e  b e d e n k l i c h e  G e s t a l t  
an. Der Herzog von Montpenfier wird sich nach Portugal einschiffen, 
an dessen Grenzen die portugiesische Regierung bekanntlich Truppen auf­
stellt. General Vulee hat eine Zusammenkunst mit Cabrera gehabt, um 
den Herzog von Montpensier aus den spanischen Thron zu erheben. Die 
französische Regierung hatte von allen an Prim gerichteten Briefen auf 
der Post Abschriften nehmen lassen und diese dann dem spanischen 
Botschafter zugestellt. AuS denselben ging hervor, daß sich die Parteien 
mehr oder weniger geeinigt, aber keineswegs, daß lier Herzog von Mont-
penfier im Einverständnisse mit denselben stand. Da jedoch in diesen 
Briefschaften der Herzog von Montpenfier als der Sinzige dargestellt 
wurde, der. wenn er an die Spitze der Regierung gelangte, der jetzigen 
Roth in Spanien ein Ende machen könnte, so gerieth man in Paris, woselbsl 
man die Orleanisien mehr als andere Parteien fürchtet, in Angst und 
Schrecken und verlangte von der Madrider Regierung als Beweiß ihrer 
Erkenntlichkeit sür die geleisteten Dienste strenge Maßregeln gegen 
den Herzog. 

Der Marburge« Ge«et«d<a»«sch«ß a« da« 

(Adresse, welche die Gemetndevertreter in der gestrigen Sitzung einstimmig beschlofsen.) 

Die Stadtgemeinde Marburg erachtet es als ihre heiligste Pflicht, 
für die Erhaltuug und Selbständigkeit des Staates, für dessen Rechte. 
Würl>e. Macht und Wohlfahrt einzustehen, welche insgesammt gefährdet 
erscheinen würden, lvenn man die maßlosen Uebergrisse mit Stillschweigen 
übergehen tvollte. welche sich die päpstliche Kurie durch ihre unerhörten 
Zumuthuugen. durch ihre unberechtigte und anmaßende Sprache in der 
letzten Allokntion gegen Oesterreich erlaubte. Die Stadtgemeinde spricht 
daher ihren Protest gegen den Inhalt der päpstlichen Allokntion aus und 
erwartet von dem hohen k. k. Gesammtministerium. welchem sie bis nun 
volles Bcrtrauen schenkt, mit Zuversicht ein entschiedenes Einschreiten da-
gegen, mit der gleichzeitigen Bitte um die gänzliche Aushebung des Kon-
tordates, wodurch allein nur möglich wird, die Rechte des Staates zu 

mit Schiveden nnd den bedeutendsten Reichsfürsten alliirt, außer den Ge» 
neralstaaten keinen Feind von Bedentung gegenüber sah? vor dessen Heeren 
Feldherren »vie Turenne und Condä zogen, denen man damals noch kei-
nen Eugen oder Marlborough entgegenstellen konnte? — 

Das Haus Oesterreich wankte. — Zweihundertundfünfzig Streiter 
befanden sich zu jener Zeit in Wien. Es waren Streiter „zur größeren 
Ehre Gottes", die Patres der Gesellschaft Jesu. Sie hatten den Kaiser 
ganz in ihrer Gewalt, nannten ihn ihren „Leopoldns Magnus", erhielten 
tausendfache Gnadenbeweise von ihm und — bereiteten durch ihre fana» 
tische Betehrungssucht die Empörung in Ungarn vor. die durch Ludwig 
AV. unterstützt wurde. Die Magyaren mußtru nun die Sündenböcke 
für alles Hochverrätherifche und Treulose sein, was am kaiserlichen Hose 
im Dunkeln sich ausbreitete. Aus ihre Rechnung arbeiteten die Büter. 
welche bereit» seit dem Jahre 1668 im Dienste Ludwigs XIV. standen, 
dessen wachsender Macht sie vor der bedrohten des Habsburgers den 
Vorzug galten. 

Leopold I mußte bcten — viel, sehr viel beten, und er betete gern. 
In jener Zeit, die allerdings mehr als jede andere den bedrängten Herr­
scher aufforderte, sein Gemüth zu Gott zu erheben, machten seine Ge-
wissenSräthe — die Jesuiten — Politik durch die Religion. Der Kaiser 
hörte knieend drei Mal de» Tage» die Messe. Der Pater Müller lieh 
ihm sein Ohr in der Beichte. Religiöse Gespräche bildeten den Haupt-
tiieil der TageSunterhallung. Alle Gegenstände, deren der Kaiser sich de-
diente, mußten durch Priesterliand geweiht sein. 

Am 22. März 1670 erschien. alS eS bereits dunkelte, ein Mann, 
der einen kleinen Handlvagen zog. vor dem Oekonomie Vebäude der kai-
serlichen Burg zu Wien. Die Küchcnbeamten nahmen seine für den 
Haushalt bestimmte Ladung sofort in Empfang. Dieselbe bestand in zwei 
ziemlich bedeutenden Kisten. Die Begleiter des kleinen Handwagens unl) 
seines FührkrS waren für eine zur kaiserlichen Haushaltung gehörige Lie-
ferung sonderbar genug. ES waren nämlich zwei in der Tracht der 
Jünger der Gesellscheft Jesu gekleidete Männer. Der ljerbeigerufene Haus-
liofmeister Verbeugte sich tief. Einer der schwarzen Herren war der Pater 
Prokurator, der Andere ein minder hohe» Werkzeug des Ordens. Ge-



»vahrm. dem Vesttze die gebührende Achtung zu verschaffen und das noth-
wendigste Recht deS Staate«, nämlich die alleinige, in jeder Beziehung 
vollständige Jurisdiktion über sämmtliche österreichische Staatsbürger, mithin 
auch über die gesammte österreichische Geistlichkeit durchzuführen, damit 
nicht Baterlandsfeinde ungestraft öffentlich gegen die geheiligte Perfon 
Sr. Majkftlit dcS lkaisers und gegen den Staat, siine Oesej^e und seine 
Regierung aufreizen und sich auflehnen können. 

F<rner stellt die Stadtgemeinde die ergebenste Bitte um Einführung 
der obligatorischen Zivilehe, sowie um die Führung der Geburt»'. Trau-
und Sterbematr»t,n durch die politischen Organe. 

Die Stadlgemeinde Marburg steh» treu und aufrichtig zum aller-
höchstem Throne Sr. Majestät des Kaisers und der von AUerhöchstdem-
selben gegebenen Verfassung. 

Lermischte Rachrichten. 
( N e g e r .  F r e i f t a a t . )  M e r k w ü r d i g  i s t .  w a s  H a m i l t o n  ü b e r  d a s  

Gedeihen der Republik Liberia erzählt, welche an der Westküste von 
Asrika einen Landstrich von beiläujig 600 engl. Meilen einnimmt. Die 
erste Anftedlung befreiter Sklaven erfolgte von den Bereinigten Staaten 
aus im Jahre 1820. die Erklärung aber als Republik datirt von 1847. 
Derzeit enthält dieser Freistaat beiläufig 30.000 ziemlich zivilifirte 
schwarze Einwohner, deren Hälfte theils aus Amerika gekommen, theils 
von diesen Ankömmlingen stammt. Ueberdies beivohnen noch gegen 
400.000 Singeborne das Land, in welchem jetzt an b0 Kirchen angetroffen 
werden. Der „gebildete" Schwarze in Liberia und Sierra Leone ist 
sehr „religiös." und die verschiedenen Sekten finden sich hier gerade so 
vertreten, wie dies in England und den Bereinigten Stoaten der Fall 
ist. Die Berfaffung hat grofie Aehnlichkeit mit der der Bereinigten 
Staaten. Die Staatseinnahmen betrugen im Jahre 1861 14S.üb0. die 
Ausgaben aber 142.831 Pfuud Sterling. Die Prastdenlenbotschaft de» 
Jahres 1866 betont mit Stolz die Gründung einer höheren Schnle und 
legt einen Plan über Bolkserziehung vor. 

( Z u r  a m e r i k a n i s c h e n  B a l u t a f r a g e )  D a s  „ G e n f e r -
Journal" veröffentlicht eine Adrefle an den Kongreß der Bereinigten 
Staaten von Nordamerika, unterzeichnet von genferischen Industriellen 
und Koufieuten. Diese Genfer wandten sich an die gesetzgebenden 
Behörden der Bereinigten Staaten, um sie vor einer Berlangerung der 
Papiergeldwilthfchast zu warnen und den Plan des AinauzMinisters 
Me EuUoch, der das Papiergeld allmälich zurückziehen ivill. mit ihrem 
freimüthigtn Worte zu unterstützen. 3n der Empfangsanzeige von Me 
Eulloch sogt der amerikanische Minister: „Ihre Adreffe drilckt im Allge» 
meinen und in beredter Sprache die Ansichten aus. die auch die meinigen 
sind und die ich gesucht h.ibe. sowalil im Kongreß, als beim amerikanischen 
Bolke zur Geltung zu bringen. Die Adrefle wird dem Kongreß übermit« 
telt und von den Hauptblätteru des Landes veröffentlicht werden. Ich 
Meiste nicht, daß sie dazu beitragen wird, die gesunden Lehre» über 
Papiergeld und Staatsschulden zu entwickeln. Ich fühle mich glücklich, 
beifügen zu können, daß. obgleich meine finanziellen Ansichten in ihrer 
Gesammtheit im Kongreß keine Stütze finden und ich doch der festen 
Hoffnung bin. es »verde keine neue Ausgabe von Papiergeld stattfinden 
und ich keinen Grund habrn. meine oft ausgesprochene Anficht zu modi« 
fiziren. daß das von der Bundesregierung gegebene Wort in Vezng 
auf die Staatsschuld unverletzlich aufrecht erhalten werde." 

^ J u s s i s c h  P o l e n . )  D e r  B e z i r k s v o r s l a n d  v o n  M e c h o w  ( f ü n f  
Meilen von Krakau) befahl seinerzeit, daß keiner der Bezuksangehörigen 
es wage, anders seinen Namen zu unterfertigen als mit ruffischen Buch« 

schäftig wollten die Küchendiener sich der vom Wagen herabgenommenen 
Kiste» bemächtigen, als der Pater sie mit sanfter Stimme zurülkhielt. 

„Meine Freunde," sprach er. „»visset Ihr auch, daß diese Kästlein 
mit Zartheit behandelt sein wollen? Traget sie. leise in die Borzimmer, 
damit ihr Inhalt nicht vetderbe oder unwürdig aufgeschichtet werde." 

„Hochwürden werden mich sehr verbinden, tvenn Sie mir milll)eilen. 
was die beiden Kästchen Herrliches enthalten, damit ich meine Maßregeln 
zn ihrer. Sicheruug treffen kann bis ich sie in die Hand deS dienstthuenden 
Kammerherrn abgrlieftrt habe." s«igte der Haushofmeister, die beiden Ka­
sten mit ehrfurchtsvollen Blicken betrachtend. 

„Ersahren Sie. mein Freund," erwiderte der Prokurator. „daß die 
Kisten eine Anzahl geweihter Wachskerzen enthalten, deren Flammm von 
nun au in den Zimmern deS kaiserlichen Herrn leuchten sollen. Erhält 
er doch Alles, deffen er sich bedient. auS den Händen der Unsrige». die 
es geweiht haben für seinen Dienst. Theilen Sie den mit der Einrichtung 
der Zimmer betrauten Dienern mit. daß die kaisetliche Majestät dem hoch­
würdigen Beichtvater. Pater Müller, zu erkennen gegeben haben, ivle Sie 
neben andern geweihten Gegrnständen auch solche Kerzen in Ihren Zimmern 
zu brennen wünschen. Es soll also von jetzt ab aus diesrm Borrathe 
geuomnzen werden " 

Nachdem der Prokurator sich überzeugt, daß die Kisten in gehöriger 
Art nnd Weise abgeliefert worden, entfernte er sich mit seinem Begleiter. 
Noch an demselben Abende brannten in dem Gemache Kaiser Leopolds 
geweihte Kerzen, »velche von nun an immer in Gebrauch blieben. 

Acht Tage später erkrankte der Kaiser heftig. Trotz der gesegneten 
Lichter überfiel ihn ein Siechthum. deffen kein Arzt Herr werden, dem 
keine Fürbitte Stillstand gebieten konnte. 

„Die ungarischen Malkontenten haben dem Kaiser Gift bei,gebracht." 
hieß es in Wien. „Der NadaSdy hat's gethan. der schon den NiklaS 
Zriny umgebracht hat." *) 

*) Zriny wurde auf der Jagd erschossen, wahrscheinlich von dem sehr übelbe-
ritchtigten Radasdy. 

staben. Eduard IanoivSki. ein Mann von 60 Iahren, Gutsbesitzer von 
Äakstee, erhielt ein bezirksamtliches Umlaufschreiben. auf welchem er feinen 
Namen mit lateinischen Buchstaben unterschrieb. Sofort wurde er zum 
Bezirksvorstände gerufen, mit Sibirien und Knutenstrafe bedroht und nach 
russischer Art und Weise ausgehunzt. Zwei T-ige später sollte er eine 
Strafe von S0 Silberrubeln zahlen. Als er sich beim Borstande ent-
schuldigen wollte und die Unmöglichkeit der Bezahlung der betreffenden 
Summe elklärte. gab ihm der edle Vertreter des großen Ezars eine Ohrfeige 
zur Antwort. Janowski starb nach einer Stunde, durch einen Schlagfluß 
getroffen in Folge seiner Gemüthsanfregung. 

( A u S  d e m  L e b e n  e i n e s  b l i  n d e n  K ö n »  g s . )  D i e  „ N o r d ­
deutsche Allgemeine Zeitung" theilt als Beitrag zur Kenntniß des Hanno-
ver'fchen StegierungSsystemS vor der Einverleibung eine von dem früheren 
König von Hannover erlassene geheime KabinetS Ordre mit. welche man 
erst jetzt nebst dem zu ihr gehörigen schwarzen Buche in den früheren 
hannover'scheu Archiven aufgefunden hat. da von den hannover'fchen 
Behörden bei der Flucht der früheren hannoverschen Regierung alle 
Spuren der betreffenden Maßregeln sorgfältig vernichtet worden. Diese 
Ordre lautet: 
„An meinen Minister meines Hauses, sowie der Finanzen und des 

Handels. 
Da die politischen Umtriebe, welche j^t an einigen Orten meines 

Königreiches fiir Bildung eines deutschen Parlamentes und für Unter-
ordnung der übrigen deutschen Staaten unter die Hegemonie Preußens 
stattfinden, geradezu auf Zerstörung der jetzt bestehenden Bundesverfassung 
und auf Bernichtunsl der Souveränität der einzelnen deutschen Staate» 
gerichtet sind und nur die unglücklichen Berwirrnngen von 1848 für 
ganz Deutschland wieder heraufbeschwören müffen: so beauftrage ich 
meinen Minister meines Hauses, der Finanzen und des Handels, um 
diesen Bestrebungen entgegenzuwirken, die Unterzeichner solcher Ausrufe 
und Erklärungen — deren Namen von dem Ministerium des Innern 
förderfamst den übrigen Ministerien zur Kenutnißnahme mitgetheilt werden 
sollen — ohne meine ansdrückliche Genehmigung bei keiner Anstellung. 
Beförderung, Gehaltsverbefferung oder sonstigen Gnadenbezeigung zu 
berücksichtigen, sowie bei keiner Pachtung. Lieferung oder Arbeitsleistung 
znznlafsen. sondern vielmehr, wo derartige Berhältniffe bestehen, welche 
gelöst werden können, sobald irgend thunlich, wieder aufzuheben. 

Norderney, den 22. August 18V8. (Gez.) Georg k." 
Das zu dieser Ordre ^hörige schwarze Buch enthält etwa 7ÜV 

Personen, ivelche in solcher Weise für ihre Lebenszeit vervehmt wurden. 
ES. sind Personen aus allen Städten und Ständen des hannoverschen 
Landes. Die besonders Gefährlichen, welche als Urheber der betreffenden 
Aufrufe bezeichuet werden, sind mit einem Kreuze gekennzeichnet. 

( M ä d c h e n e r z i e h u n g . )  D e r  W i e n e r  K r a n e n  -  E r w e r b v e r e i n  
war im verfloffenen Winter-Halbjahre eifrig bemüht, seine Wirksamkeit 
auszudehnen. In der Nähstube wurden 1407 Lektionen zu zwei Stunde» 
im Maschinennähen eriheilt und bei 800 ArbeitSbeftellungen ausgeführt. 
Die Schülerinnen der Zeicheuschule haben unter Leitung eines tüchtigen 
Fachmannes Fortfchrilte gemacht. Die Handschuh Nähstube wird fleißig 
von so Mdchen befncht und hat über 1ü00 Paar Handschuhe abgeliefert. 
Zur Ausbildung von Mädchen im Handelsfache und zur Erlangung jeuer 
Kenntniff-, die zum Eintritte in ein kaufmännisches Geschäft befähigen, 
war für das erste Jahr ein Ueberelnkommen mit einer Handelsfchule 
getroffen worden. D»e Krästigung des Bereines und das steigende Sn-
terefse. daS sich »hm zugewandt, haben es möglich gemacht, die Gründung 
einer eigenen Hunüels- und Gewerbeschule selbständig in die Hand zu 
nehmen, die im nächsten Herbst Mit einem Aorbereituugskurse ins Leben 

Auf der Landstraße, welche Sch»vechat mit Wien verbindet, fuhr 
eine leichte Rcisekalesche. Der Kutscher trug eiuen breitkrämpigen Hut 
und hatte ein paar Pistolen in seinem Ledergürtel stecken. Rechts und 
links neben dem Fuhrwerk ritten kaiserliche Dragoner. An den Hüften 
der Reiter klirrten die Pallasche, über den Sattetknopf hotten sie ihre ge-
spannten Karabiner gelegt. Dlese Begleitung deutete den Vorübergehen­
den an. daß stch im Innern des Fuhrwerks eiu Gefangener von Wichtig« 
keit befinde. 

Der ziveiiitzige Reisewageu sührte zwei Männer nach Wien, von 
denen der Jüngere die Uniform der kaiserlichen Leibgarde trug. Sei» 
Antlitz verneth auf den ersten Btick den Südländer und bildete durch 
den lebensfrohen Ausoruck, welcher auf demselben sich zeigte, einen schar-
fen Kontrast zu der Schwermut!», die i» den Zügen des neben ihm fitzen-
den älteren Mannes ansgeprägt war. Der Letztere, deffen Person die 
militärische Bedecknng galt, war in schwarzen Sammet gekleidet. Ein 
langer, mit kostbarem Pelzwerk verbrämter Mantel aus feinem Tuch be­
deckte seinen Körper vollständig. Aus dem Haupte trua er eine engau-
liegende Kappe, unter deren Rändern sich graue Locken hervorstahleu. 
Das geistvolle, edle Gesicht hatte jene gelbliche Farbe angenommen, die 
dem Elfenbein eigen, wenn es Jahrhunderte att geworden ist. die Farbe 
der Denker oder der Dulder. Große schwarze Augen funkelten neben 
oer Adlernase, und ein langer Bart fiel auf die Brust herab. Der Offi­
zier wai^ der Rittmeister Luigi Scott» von der kaiserlichen Leibguardia. 
sein Gefangener der gelehrte, angefeindete Adept. Arzt und Philosoph 
Gtusrppe KraneeSeo B o r r i. 

Es ivar ein merktvürdiger Mann, dieser Borri. Ans adeligem Ge« 
schlecht llammend. hatte er sich mit glühenl)em Eifer den Wiffenfchaften 
zugewendet. Seine Vaterstadt Mailand verließ er, um die ewige Stadt 
Rom zu besuchen. Hier, an der für solche Beschäftigung gefährlichsten 
Stätte, arbeitete er emsig an seiner Vervollkommnung in den geheimen 
Künsten der lLhemie. Borri suchte, wie die meisten gelehrten Hitzköpfe 
seiner Zeit, den Stein der Weisen. Wenn er bis zum Granen des 
Morge^.s vor seinem Herde im Laboratorium stand, wenn die Retorten 
glühtet!, wenn die seltsamsten Mischungen, in Fluß gerathen. aus und 
nieder wogten in den wunderlich geformten Gefäßen, dann leuchtete die 



gerufea wird. Daß Programm dieser Schule, welche» den Unterricht 
im Lese«, Schreiben. Rechnen und der Geographie, dann in Buchsührunq 
und kaufmännischem Rechnen, deutscher Sprache, kaufmännischen Aus. 
säßen und Wechselkvnde umsaht, wurde von hervorragenden Fachmännern, 
welche, dem Verein ihre Mitwirkung anboten, entworfen und der behörd­
lichen Genehmigung unterbreitet. Mit dieser Schule wird dann die 
bestehende geicheuschule und die Rähstube in Verbindung gebracht. 

Marburger Berichte. 
( S i t z u n g  d e s  p o l i t i s c h - v ^ l k s w i r t h s c h a f t l i c h e n  

Vereines „Fortschritt".) Der Schristführel Herr Professor 
Rieck verliest die von uns bereits mitgetheilte Aktwort des Gemeinde-
ausschufses auf die Gesuche des Bereines, betresfend dos Staalsbitrgerrecht 
de? Herrn Stark, die Zinskreuzer, die Einhebung des PlaKgeldes uud 
die Ausscheidung der Stadt aus dem Bezirsverbnnde. 

Dem Gesuche des Vereines an das Kommando des Kadettenstiftes 
um freien Durchgang ist nicht enlsprochen worden; Herr Oberst Rehm 
erklärt jedoch, daß es ihm angenehm fei. wenn daS gebildete Publikum 
Marburgs die bkfcheidtNtN Parkanlagen, wrlche das JnstltutSgcbäude 
umgeben, als Spaziergang benützen will und daß es ihm nie eingefallen, 
dagegen Einsprache erheben zu wollen. 

Der Turnrath beanuvortet im Namen deS Turnvereines die gu-
schrift des Bereines „Fortschritt", betreffend die Errichtung einer sreiwil-
tigen Feuerwehr. „Ver Turnverein." heißt es in diesem Schriftstücke, 
^anerkennt vor Altem die Ersprießlichkeit einer tüchtigen freiwilligen Feuer-
wehr und erklärt fich gerne bereit, das Jnslebentrcten einer solchen auf 
das Nachdrücklichste m sördern. Der Turnrath wählte daher fürs Erste 
fünf Mitglieder des Turnvereins, welche nach dem Wunsche des Vereins 
„Fortschritt" dessen Ausschuß in dieser Angelegenheit zu verstärken und 
AU unterstützen haben, und fiel die Wah< auf die Herren: Folgcr. 
LAschnigg. Markl, Roman Pachner d. j. und Ulrich." Der Obmann 
Herr Rödling zeigt an. daß die Grmeindevertretung auf das Erfuchen 
des Vereines, fünf Mitglieder in den Feuerwehr-Ausschuß zu wählen, 
keine Antwort gegeben. Herr Vrandslätter nennt dies Benehmen unpo­
litisch, ungebildet — das Schreiben des Vereins sei höflich gewesen. 
Dieser Mangel an Bildung habe bei dem Brande des Grill scheu Hause» 
eine Illustration gesunden. Der Gemeindevorsteher von Gams. Herr 
Hauptmann Seidl. welcher den Feuerschein gesehen und das Zeichen ge­
hört, sei mit zwei Handspritzen nach der Brandstätte geeilt. Der Bür-
germeister-Stellvertreter. Herr Stampfl, habe den Herrn Hauptmann Scidl 
dem Feuerkommissär Herrn Girstmayr mit freundlichen Worten vorgestellt, 
dieser jedoch halie gesagt: „Die Spritzen taugen nichts, find für nicht», 
geben gerade so viel Wasser, als mein Stiefel." Herr Hauptmann Seidl 
habe diese Meinung widerlegt durch den Hinwels auf den Brand des 
Ratzerhofes, bei welchem diese Spritzen die besten Dienste gsleistet, was 
«an von den Marburger Spritzen nicht sagen konnte — die Rettuug des 
Hofes vor größerem Schaden verdanke das Stift St. Paul einzig nur 
den Gamser Handspritzen. Herr Hauptmann Seidl habe daS Auftreten 
des Herrn Girstmayr bedauerlich und taktlos gefunden, ihm die Tauglich­
keit zum Ftuerkommlffär abstefprochen, und werde stch an den Gemeinde­
ausschuß wenden, um zu erfahren, ol, Spritzen vom Lande, wen» sie der 
Stadt zu Hilfe eilen, künftig eine gleiche Behandlung zu befürchten 
haben. Herr Brandstätter wünscht, der verstärkte Feuerwehr-Ausschuß 
möge bei der Gemeindevertretung; anfragen, tvie ste sich zu der freiwil­
ligen Feuerwehr verhalten wolle. Herr Füger von Rechtborn kann die 

Freude aus den bleichen Lügen Borri ». und wenn er nach langen Mühen 
eine chemische Analyse zu Staude gebracht, dann tvarf er sich beglückt 
auf das Lager und entschlummerte, um tm Tranme weiter zu arbeiten. 
Alier die erregte Phantasie des Geleiirten schtveifte hinaus au» deu engen 
Wänden des Laboratoriums: ste hestete sich an Dinge und Fragen, die 
nicht mit einzelnen Ezperimenten zu beseitigen waren. Sein reger Geist 

auch in das Gebiet der Theologie und der Kirche und rief ihm zu: 
„Der Papst ist nicht der Hohepriester, tvenn er an seiner Stirne nicht 
das Gotteszeichen trägt." 

Im Traum und Wachen verfolgten ihn diese Zweifel und ließen 
ihm keine Ruhe, bis fich diese Mait r zu Erscheinungen nnd Bisionen 
steigert,. Endlich hielt er sich berus.n. diese gweisel einem Priester mit-
zutheilen und furchtlo» zu sprechen. Er hielt Reden gegen die Herrschaft 
des Papstes und stützte fich dabei eineStheils auf übernatürliche ^Einge­
bungen. ivährend er auf der andern Seite wieder seine chemischen^ Expe­
rimente in die erste Reche stellte und bewies, daß die heilige Dreieinig­
keit, die Menschwerdung Ehristi und dergleichen aus den Grundsätzen der 
Scheidekunst hergeleitet iverden müßten. 

Die Jesuiten, bei denen er ol» Jüngling studirt hatte, verfolgten ihn 
heftig. Sie erlangten seine Verhaftung durch das Jnquisitions Tribunal. 
Borri flüchtete au» Rom nach Mailand und von da nach Straßburg. 
Während dessen warb sein Bildniß zu Rom am 2 Januar 1661 durch 
die Hand de» Henkers verbrannt, sein Name an den Galgen geschlagen. 
Seine Schüler wurden etngekeekert. In Straßburg nicht geduldet, ging 
Borri nach Amsterdam. Hier war er ficher. Er hatte allerdings den 
Stein der Weisen gefunden, denn die umfassendsten Studien hatten einen 
großen Arzt aus ihm gemacht. Borri konnte die Menge kaum befrie­
digen. tvelche von ihm gelzeilt sein tvollte. Das Geld floß ihm in 
großen Summen zu und erlaubte ihm, ein glänzende» Hau» zu 
machen. Seine chemischen Versuche hatten ihm namentlich ein dunkle» 
Gebiet der Ratur erschloffen; Borri war ein get»auer Kenner der 
Giste, ihrer Wirkungen und deren Heilung. Nachdem er viele, 
fast an» Wunderbare grenzende Kuren vollendet, namentlich auch 
Augenleiden geheilt hatte, ging er nach Hamburg. Hier machte er die 

Anficht nicht theilen. laut welcher einer Persönlichkeit zu viel Gewicht 
beigelegt werde. Wer vertrete denn hier die Gemeinde? der Bürger-
metster. in seiner Abwesenheit der Bürgermeister-Stellvertreterl Dieser aber 
sei dem Herrn Hauptmann Seidl höflichst begegnet. Die Feuerlösch-
ordnung des Lande» gelte auch für die Äadt. und nach derselben stehe 
der Feuerkommiffar unter dem Bürgermeister' oder seinem Stellvertreter. 
Herr Dr. Radey beantragt entschiedenes Borwärtsgehen in Sachen der 
Feuerwehr; wenn der Gemeindeausschuß hindernd entgegentrete, so be-
rufeil wir eine Bolk»versammlung und werden sehen, ob diese die Thä-
t i g k e i t  d e »  B e r e i n e »  n i c h t  b i l l i g t .  H e r r  I u l i u »  P f r i m e r  g l a u b t ,  d a ß  m a n ,  
ohne Genehmigung der Gemiudevertretung in dieser Angelegenheit nicht 
vorgehen könne. Herr Füger von Rechtborn schließt sich dem Antrage 
de» Herrn Dr. Radey an ; wolle die Gemeinde uns die Hände biuden, 
so wend.n wir uns an die Bezirksvertretung, nöthiaenfalls sogar an den 
Landesausschuß. Der Antrag auf freies Vorgehen tn Betreff der Feuer­
wehr wlrd zum Beschluß erhoben. (Schluß folgt.) 

(D a n t eb i l de r.) Die Dantebilder, tvelche Herr Paul Hoffmann 
im hiefigen Theater dargestellt, verfchafften dem Künstler ein gedrängt 
volles Haus. Die Landschaften befriedigten durchwegs im höchsten Grade; 
einige Figuren und Gruppen tvaren dagegen nicht gelungen. Die Erklä-
rung schien uns viel zu weitläufig; ste war zu anstrengend für den Bor­
leser. zu ermüdend für den Hörer, dessen Auge fich Formen und Farben 
zuwenden muß. Eine gedrängte, leichtfaßliche Einleitung im Allgemeinen 
und kurze Erklärungen der einzelnen Bilder empfehlen fich bei folchen 
Darstellungen am meisten. 

( P i c k a r d i e . )  B e i m  l e t z t e n  O f f i z i e r s s c h i e ß e n  h a t t e n  w i r  G e l t g e n h e l t .  
die Mitglieder der aufgelösten Husarenkapelle zum ersten Mal spielen zu hören 
unter der Leitung des Stabstrompeters Herrn Jakobliezek. welcher drei eigene 
Tonsetzungen zum Vortrag brachte, darunter auch die Aloisia-Polka. die 
besonders gefiel. Diese Kapelle zählt meistens Streichinstrumente. Mit 
seltenrr Völle uud Reinheit des Klanges, so wie Ausdauer wurde das 
Flügelhorn gespielt. Den Husaren gegenüber war die Jägerkapelle auf. 
gestellt und spielte abwechselnd mit jenen. Der gegenseitige Wetteifer 
wurde mit lautem Beifall aufgenommeu. Am Sonntag. «Verden falls 
die Witterung nicht ungünstig ist. in der Pickardie wieder zwei Mufit-
kapellen sich hören lasten. 

( S i  c h e r  H e i t s v  e r  e i n . )  I n  d e r  P f a r r g e m e i n d e  K ö t s c h  h a b e n  
verabschiedete und beurlaubte Soldaten den löblichen Entschluß gefaßt, 
einen Sicherb ei ts verein zu gründe», deffen Aufgabe es ist. mit 
allen gesetzlichen Mitteln auf die Erreichung eines gesicherten gustaudes 
hinzuwirken, der Gemeinde bei Leistung ihres Sicherheitsdienstes Uuter-
stützthng zu geivähren, kurz im Wege freier Verinbarung eine beinahe 
kostenlose Abhilfe jener Uebel zn schassen, worüber auf dem flachen Lande 
täglich Geklagt wird. Natürlich wird ein solcher Verein besonders auf 
Hebung der Sittlichkeit bedacht sein und zumal jenen Fällen vorbeugen. 
I v o  d e r  S o l d a t  g e r n e  d e n  V e r f ü g u n g e n  d e r  n u r  a u s  E i v i l i s t e n  
bestehenden Gemeindevorstehung Trotz bietet. — Morgen um 10 Uhr 
Vormittag findet im Saale des Herrn Kartin die Verathu^ der Satzungen 
statt, und da nach dem Enttvurfe außer tvirklichen Mitgliedern auch 
unterstützende und Ehrenmitglieder den Berein bilde« sollen, so ist die 
glücklithe Lösung des Unternehmens von der allgemeinen Theilnahme 
abhängig. Die Nachahmung dieses Beispieles im ganzen Bezirke sichert 
den Erfolg und wird insbesondere die Bürger Marburgs mancher Sorge 
sür ihre auswärts liegenden Besttzuugen überheben. 

( B  o l k s v e r s a m m l  u n g . )  D i e  V o l k s v e r s a m m l u u g  z u  e i n e r  
Kundgebung wtder die Verdammung Oesterreichs durch den Papst wird 
am Sonntag Vormittag um 10'/, Uhr im Kartiu'schen Saale stattfinde«. 

Bekanntschaft der Königin Christine. Wenige Monate fpäter ward er 
nach Kopenhagen berufen. Er s^te auch hier alle Welt in Staunen 
durch seine Gelehrsamkeit. Eine Bedienten Kabale stürzte ihn. Nach dem 
Tode des Königs Friedrich III verließ er den Norden Europas, um fich 
nach der Türkei zu begeben. Er kam am 10. April 1670 zu Goldii^en 
an der schlefischen Grenze in das Haus eines lZdelmannes. entschlossen, 
von hier aus seine Reise nach der Türkei durch Mähren und Polen 
fortzusetzen. 

Hier gerieth Borri in die Hände der kaiserlichen Geivalt. 

Eines Tages befand sich in dem kaiferlichen Gemache der Hofbiirg 
zu Wien der päpstliche Nuntiu» in angelegentlichem Gespräch mit Kaiser 
Leopold begriffen. Es galt der auSgebrochenen Empörung in Ungarn. 
Gerade als der Priester mitten i« heftigsten Redeflnffe sich befand, als 
er gegen die Aufständischen donnerte, ward dem Kaiser eine neue wichtige 
Depesche überbracht. Sie enthielt Berichte von den Vorgängen. Ein 
lange» Verzeichniß von Personen, die kompromittirt waren, lag dabei. 
Der Sekretär las die Nachrichten, dann las er die Namen. Alle ließen 
den Nuntius gleichgültig. Endlich kam ein Name an die Reihe, bei 
deffen Nennung der Priester unwillkürlich in die Höhe fuhr. Franz 
Borri stand auf der Liste der Verdächtigen; es sollten Anzeichen vorhan-
den sein, nach denen der Arzt in unmittelbarer Verbindung mit den 
Malkontenten stehe. 

„Borri." rief der Nuntiu» mit gühneknirscheu, „Borri ist zu fangen 7 
Majestät, sofort in Berhaft mit ihm! E» tst einer der gefährlichsten 
Sendlinge. Er wußte sich dem rächenden Arme de» heiligen Osfi-
ziums zu entziehen. Sein Fang ist ein doppelter Gewinn für Thron 
und Kirche." 

Leopold hätte nie. am alleriveuigsten aber im jetzigen Augenblicke, 
dem Andringen eines Priesters tviderstandeu. und so ward der Ritt­
meister Seotti in besonderer Miffion nach Goldingen gesendet, um Borri 
zu verhaften. (Fortsetzung folgt.) 



Letzte Post. 
»«» fpa«Ich» «,,«»»»»« lA g»»»s»n, dt» g«m- Z«. 

fanterie der Martne aufzulösen. 
Der Sonderausschuß deS uordamerikauische« «bseordnete«-

Hauses hat den Antrag aufKouponbeftenerung, als den National» 
Kredit schädigend, einstimmig verworsen. 

zur Hilfe bereite Nachbargemelade, sondern auch mich, den Gemeinde-
Vorsteher, der für ausreichende Löschmittel zu sorgen hat. insultirte. 

Die Genugthiiung. welche mir durch das freundliche Schreiben deS 
löblichen StadtamteS Marburg z^elvorden, befriedigt mich so vollkommen, 
düß ich mich darauf beschränke, zenem Herrn, der die Gamser Löschmittel 
schmähte, ohne je Gelegenheit gehabt zu haben, sich von deren Brauch­
barkeit oder Unbrouchbarkeit zu überzeugen, nur Einiges in Erinnerung 
;n bringtn. 

Die Gamser kleinen Kübelspritzen befanden sich bei allen den nahe­
zu 30 Schadenfeuern, bei welche» sie während der acht Jahre, durch 
'velche ich die Ehre habe. Gemeindevorsteher in GamS zu sein, verwendet 
w u r d e n ,  n i c h t  a l l e i n  s t e l S  i n  s o l l k o m m e n  g u t e m  u n d  b r a u c h b a r e m  
Zustande, sondern hatten lviederholt Gelegenheit, mit besonderem Erfolge 
zu wirken. 

Ich will nur erwähnen, daß die Rettung der Wohngebäude im 
R a t z e r h o f e  b e i m  B r a n d e  v o m  6 .  D e z e m b e r  1 8 6 6  e i n z i g  n n d  a l l e i n  
den Gamser kleinen Kübelspritzen zu danken ist, trotzdem zwei große Mar­
burger Spritzen beim Brande Megen waren. Der Ratzerhof gehörte 
damals zur Stadtgemeinde Marburg. 

Kleine Kübelspritzen sind eben überall dort von Bortheil. wo es sich 
darum handelt, im Innern von erst theilweise vom Feuer ergriffenen 
Häusern zu wirken und den etwa anwesenden großen Spritzen l^ie für 
denselben gwtck nöthigen Schläuche fehlen. Marburgs Löschmitteln fehlt 
aber die nöthige Zalil und Länge brauchbarer Wasserschläuche und inso-
lange dicS der Fall ist. insolange läßt sich nie vorher sagen, ob stch bei 
einem Brande sür kleine, tragbare, überallhin leicht zu postirende Kübel-
spritzen eine Btrweudung finden werde oder nicht, so lange werden daher 
auch die Gamser. unbekilmmert um die böse Laune eines Marburger 
Feuertommissärs. ftetS zu Hilse- eilen, selbst auf die Gefahr hin. stetS 
überflüssig zu sein. 

Wenn aber einmal, wa» hoffentlich bald der Fall, eine Klagen-
snrt organisirte Feuerlvehr in Marburg bestehen wird, dann streichen wir 
gerne die Segel und laffen unS die souveraine iperachtvng unserer Lösch-
a p p a r a t e  n i c h t  n u r  g e r n e  g e f a l l e n ,  s o n d e r n  w e r d e n  u n S  d e m  S c h u t z e  d i e s e r  
Feuerlvehr angelegentlichst empfehlen. 

Ich bitte Sie. Herr Redakteur, diese theilweise Berichtigung IhreS 
Berichtes über den Brand des Herrn Jgnaz Grill'schen HauseS in Ihr 
geschätztes Blatt gefällig auszunehmen und habe die Ehre, mich mit der 
Berstcherung meiner vollsten Hochachtung zu zeichnen 

Euer Wohlgeboren ergebener 
Konrad Seidl, Gemeindevorsteher. 

GamS. 1b Juli 1868. 

Gingefaudt. 
G e e h r t e r  H  e  r r  R  e  d a  k t  e u  r !  

Die letzte Nummer Ilire» fleschützten Blattes bringt einen Vericht 
über den in der Nacht vom 12. l. M. in Marburg stattgehabten Brand, 
und eriväljnt in demselben, daß nebst den Marburger Spritzell „auch 
z w e i  G a m s e r  S p e i d e n  u n t e r  d e r  p e r s ö n l i c h e n  L e i «  
t u n g  d e s  G e m e i n d e v o r s t e h e r s  H a u p t m a n n  S e i d l "  
erschienen seien. 

Hierin liegt eine Anerkennung, die ich nicht verdiene, daher auch 
nicht annehmen kann. 

Die von mir zum Brandorte beorderten zwei unserer kleinen Kübel« 
spritzen fanden gar keine Verwendung, weil Oertlichkeit, Kleinheit des 
brennenden Objektes, vollkommene Windstille und eine genügende Zahl 
großer Spritzen sie für dieSmal ganz entbehrlich machten; eS kann 
somit von einer Leitung nicht verwendeter Spritzen keine Aede sein. 
Ich selbst eilte fast eine halbe Stunde später, alS unsere Spritzen zum 
geuer und zwar, weil die Bermuthung ausgesprochen wurde. eS brenne 
bei den Lederwerkstätten ; ich kam daher am Brandorte an, als das Feuer 
bereits gedämpft uud keinerlei Gcfahr siir die benachbarten Hauser vor« 
handm war. daher auch die „persönliche" Leitung entfällt. Ich 
hätte mich überhaupt, selbst bei thatigster Verwendung unserer Spritzen, 
nicht in die Leitnng der Löschanstalten eingemengt, weil hiezu nur das 
Gemeindeamt des Brandortes berufen ist. 

So wie ich jederzeit unverdienten Tadel zurückweisen werde, 
bin ich auch zu stolz, um unverdientes Lob anzunehmen ; auS diesem 
Grunde muß ich auch ausdrücklich erklären, ein vom^löblichem Stadtamte 
M a r b u r g  e m p f a n g e n e s  D a n k s c h r e i b e n  i n  k e i n e r  W e i s e  v e r d i e n t  z u  h a b e n ;  
wohl aber betrachte ich dasselbe als eine mir gegebene Genugthuung ge-
genüber einem sehr verletzenden Angriffe seitens ein<» in amtlicher Eigen-
schaft beim Brande anwesenden Herrn. Dieses Anertknnungsschreiben 
gab mir die Beruhigung, daß das löbliche Stadtamt Marburg daS Be« 
nehmen dieses Herrn entschieden mißbilligt, der. ohne daß ich zuvor ein 
Wort mitgesprochen hätte, mithin ohne alle und jede Veranlasiung mit 
Schmähung und Verhöhnung der Gamser Löschmittel nicht allein eine 

zur Hilfe bereite Nachbargemelade, sondern auch mich, den Gemeinde-
Vorsteher, der für ausreichende Löschmittel zu sorgen hat. insultirte. 

Die Genugthiiung. welche mir durch das freundliche Schreiben deS 
löblichen StadtamteS Marburg z^elvorden, befriedigt mich so vollkommen, 
düß ich mich darauf beschränke, zenem Herrn, der die Gamser Löschmittel 
schmähte, ohne je Gelegenheit gehabt zu haben, sich von deren Brauch­
barkeit oder Unbrouchbarkeit zu überzeugen, nur Einiges in Erinnerung 
;n bringtn. 

Die Gamser kleinen Kübelspritzen befanden sich bei allen den nahe­
zu 30 Schadenfeuern, bei welche» sie während der acht Jahre, durch 
'velche ich die Ehre habe. Gemeindevorsteher in GamS zu sein, verwendet 
w u r d e n ,  n i c h t  a l l e i n  s t e l S  i n  s o l l k o m m e n  g u t e m  u n d  b r a u c h b a r e m  
Zustande, sondern hatten lviederholt Gelegenheit, mit besonderem Erfolge 
zu wirken. 

Ich will nur erwähnen, daß die Rettung der Wohngebäude im 
R a t z e r h o f e  b e i m  B r a n d e  v o m  6 .  D e z e m b e r  1 8 6 6  e i n z i g  n n d  a l l e i n  
den Gamser kleinen Kübelspritzen zu danken ist, trotzdem zwei große Mar­
burger Spritzen beim Brande Megen waren. Der Ratzerhof gehörte 
damals zur Stadtgemeinde Marburg. 

Kleine Kübelspritzen sind eben überall dort von Bortheil. wo es sich 
darum handelt, im Innern von erst theilweise vom Feuer ergriffenen 
Häusern zu wirken und den etwa anwesenden großen Spritzen l^ie für 
denselben gwtck nöthigen Schläuche fehlen. Marburgs Löschmitteln fehlt 
aber die nöthige Zalil und Länge brauchbarer Wasserschläuche und inso-
lange dicS der Fall ist. insolange läßt sich nie vorher sagen, ob stch bei 
einem Brande sür kleine, tragbare, überallhin leicht zu postirende Kübel-
spritzen eine Btrweudung finden werde oder nicht, so lange werden daher 
auch die Gamser. unbekilmmert um die böse Laune eines Marburger 
Feuertommissärs. ftetS zu Hilse- eilen, selbst auf die Gefahr hin. stetS 
überflüssig zu sein. 

Wenn aber einmal, wa» hoffentlich bald der Fall, eine Klagen-
snrt organisirte Feuerlvehr in Marburg bestehen wird, dann streichen wir 
gerne die Segel und laffen unS die souveraine iperachtvng unserer Lösch-
a p p a r a t e  n i c h t  n u r  g e r n e  g e f a l l e n ,  s o n d e r n  w e r d e n  u n S  d e m  S c h u t z e  d i e s e r  
Feuerlvehr angelegentlichst empfehlen. 

Ich bitte Sie. Herr Redakteur, diese theilweise Berichtigung IhreS 
Berichtes über den Brand des Herrn Jgnaz Grill'schen HauseS in Ihr 
geschätztes Blatt gefällig auszunehmen und habe die Ehre, mich mit der 
Berstcherung meiner vollsten Hochachtung zu zeichnen 

Euer Wohlgeboren ergebener 
Konrad Seidl, Gemeindevorsteher. 

GamS. 1b Juli 1868. 

I k'ür 6a» so zakirsiokv Llslsito eur Ist^tsQ kulisstätto msioo» xo-
I liebten lAodve», rosp Lruüers laxs iok kiomit io mvivvm, 

W »oviv msiver Kamill« I^ameu äsu ltvrsliodsteu L»vlr. ^411 
M KLUrburgs, 16. 13KS. Ic. Ic. Ilsuptwsm». 

Eine sehr schöne Wohnung 
im Hause Nr. 104, Tegetthoffstraße. bestehend auS k Zimmern und 
Nebenbeftandtheile wird vermiethet. Auch kann Pferdestall, Wagenremise 
und Heuboden dazugegeben werden. (410 

I k'ür 6a» so zakirsiokv Llslsito eur Ist^tsQ kulisstätto msioo» xo-
I liebten lAodve», rosp Lruüers laxs iok kiomit io mvivvm, 

W »oviv msiver Kamill« I^ameu äsu ltvrsliodsteu L»vlr. ^411 
M KLUrburgs, 16. 13KS. Ic. Ic. Ilsuptwsm». 

Edikt. 
Vom k. k. Bezirksgerichte Marburg werden Diejenigen, welche als 

Gläubiger an die Berlassenschast deS am 29. Mai 1868 in St. Egidi 
ad iQtvstkto verstorbenen Pens. PfarrerS Herr Andreas Pirz eine gor-
derung zu stellen haben, aufgefordert, in der Kanzlei des k. k. Notars 
Dr. Franz Radey in der Grazervorstadt M Anmeldung und Darthuung 
ihrer Ansprüche am M 0ntag den 27. Juli 1868 zu erscheinen oder 
aber bis dahin ihr Gesuch schriftlich zn überreichen. wtdrigenS denselben 
an die Berlassenschast, wenn sie durch die Bezahlung der angemeldeten 
Forderungen erschöpft würde, kein weiterer Anspruch zustände, als inso-
lerne ihnen ein Pfandrecht gebührt. 

Zugleich werden alle Diejenigen, tvelche an diesen Verlaß eine 
Schuld zu zahlen haben, aufgefordert, am obigen Tage zu erscheinen und 
ihre Schuld zu liquidireu, widrigenS gegen dieselben im KlagSwege vor­
gegangen werden würde. 

Mmburg am 10. Juli 1868. 408 

am ./9. ein ist im „su»' 
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Schuld zu zahlen haben, aufgefordert, am obigen Tage zu erscheinen und 
ihre Schuld zu liquidireu, widrigenS gegen dieselben im KlagSwege vor­
gegangen werden würde. 

Mmburg am 10. Juli 1868. 408 

Danksagung. 
DaS Arbeiter^Personale der Eisenbahn-WerkstAtte Marburg sagt 

hiemtt dem Herrn Brand stättee für die freundliche Aufnahme, sowie 
auch ihren Herren Vorgesetzten und Beamten für ihre sehr geehrte Theil-
nahme bei ihrer Abendunterhaltung am IZ. d. M. in Rothweiu den 
wärmsten Dank. DaS Gesammt-Personale. (41Z 
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derung zu stellen haben, aufgefordert, in der Kanzlei des k. k. Notars 
Dr. Franz Radey in der Grazervorstadt M Anmeldung und Darthuung 
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Zugleich werden alle Diejenigen, tvelche an diesen Verlaß eine 
Schuld zu zahlen haben, aufgefordert, am obigen Tage zu erscheinen und 
ihre Schuld zu liquidireu, widrigenS gegen dieselben im KlagSwege vor­
gegangen werden würde. 

Mmburg am 10. Juli 1868. 408 Bad in der Käwtnervorstadt. ^ 
Indem der Eingang zum Bade durch den GasthauSgarten bei 

Herrn KartinS Restauration von der Frau Wirthin als Besitzstörnng und 
Abfahrgelegenheit für ihre Gäste erklärt wird, so bleibt dieser Eingang 
bis aus Weiteres geschlossen und bittet Gefertigter die geehrten Badebe­
sucher, einstweilen den obern Eingang von der Kärntnerstraße auS zu 
benützen. Johann Rohrer, Badeinhaber. 
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Mmburg am 10. Juli 1868. 408 Bad in der Käwtnervorstadt. ^ 
Indem der Eingang zum Bade durch den GasthauSgarten bei 

Herrn KartinS Restauration von der Frau Wirthin als Besitzstörnng und 
Abfahrgelegenheit für ihre Gäste erklärt wird, so bleibt dieser Eingang 
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Deutsche Gchützen! 
In deutscher Einheit, deutscher Tracht, Nicht nur Genüsse jeder Art, 
Da spiegelt sich des Deutschen Macht; Da« Praktische auch litgepaart, 
Erglänzen wird fie bald in Wien, Erwartet Euch zu jeder Zeit 
D'rnm sollt 3hr Alle dahin zieh'n. — DaS preisgekrönte Tchützeukleid 

im 

de» zzs 

Graben Nr. 3, Ecke der Mrntnerftrase, ftüher Gtock-im-Visen, 
A^^anSgezeichnet mit der höchsten PreiSmedaille Paris 1863.^WG 

Gi« eleganter TchAtzenrock 
feinster Gattung u^ als das zweckmäßigste anerkannt: »W" >« «. "VW 

Gommeranzüge von 12 bis fl. 30, LeinenaMge von fl.10 bis fl. 20 
außerdem alle erdenklichen HerreN'Kleider zu staunend billigen 

Preisen. 
Bestellungen werden nach allen Richtungen des In- und Aus­

landes bei Angabe von Brustumfang, Bauchumfang und Schrittlänge 
schnellstens effektuirt, llnd wird jeder Sendung ein Garantieschein bei­
gelegt, daß die von unS bezogenen Kleidungsstücke, wenn dieselben 
aus welch immer für einem Grunde nicht entsprechen, ohne Anstand 
retour genommen werden. 

Schöne neue Wchnllnge« » 
mit freundlicher Aussicht, zu 2, 3 und 5 Zimmern mit Sparherdküche 
und Holzlege, sind zu vergeben im Hause Nr. 109, Grazervorstadt. 

Deutsche Gchützen! 
In deutscher Einheit, deutscher Tracht, Nicht nur Genüsse jeder Art, 
Da spiegelt sich des Deutschen Macht; Da« Praktische auch litgepaart, 
Erglänzen wird fie bald in Wien, Erwartet Euch zu jeder Zeit 
D'rnm sollt 3hr Alle dahin zieh'n. — DaS preisgekrönte Tchützeukleid 

im 

de» zzs 

Graben Nr. 3, Ecke der Mrntnerftrase, ftüher Gtock-im-Visen, 
A^^anSgezeichnet mit der höchsten PreiSmedaille Paris 1863.^WG 

Gi« eleganter TchAtzenrock 
feinster Gattung u^ als das zweckmäßigste anerkannt: »W" >« «. "VW 

Gommeranzüge von 12 bis fl. 30, LeinenaMge von fl.10 bis fl. 20 
außerdem alle erdenklichen HerreN'Kleider zu staunend billigen 

Preisen. 
Bestellungen werden nach allen Richtungen des In- und Aus­

landes bei Angabe von Brustumfang, Bauchumfang und Schrittlänge 
schnellstens effektuirt, llnd wird jeder Sendung ein Garantieschein bei­
gelegt, daß die von unS bezogenen Kleidungsstücke, wenn dieselben 
aus welch immer für einem Grunde nicht entsprechen, ohne Anstand 
retour genommen werden. 

Nr. iZtSS. (414 

Exekutive Fahmiffen-Versteigerung. 
Vom k. k. Bezirksgerichte in Marburg wird bekannt gemacht: ES 

sei über Ansuchen deS Karl Kurrutz die erekutive Feilbletnng der der 
Frau Maria AuKenegg gehörigen, mit gerichtlichem Pfandrechte belegten 
und auf lZV fl. kr. geschävten Fahrnisse, alS: Einrichtungsstücke und 
Küchengeschirr, bewilliget und hiezu zwei FeilbietungS-Tagsatzungeu, die 
erste auf den 10., die zweite auf den 24. Anguft> jedesmal von 9 bis 
12 Uhr Vormittags in der Wohnung der Erekutin, HanS-Nr. 1, mit 
dem Beisätze angeordnet worden, daß die Pfandstücke bei der ersten Feil­
bietung nur um oder über den SchätzungSwerth, bei der zweiten Feilbie-
tnnq aber auch unter demselben gegen sogleiche Barzahlung und Weg­
schaffung hintangegeben werden. 

Marburg am 24. Juni 18K8. 

Deutsche Gchützen! 
In deutscher Einheit, deutscher Tracht, Nicht nur Genüsse jeder Art, 
Da spiegelt sich des Deutschen Macht; Da« Praktische auch litgepaart, 
Erglänzen wird fie bald in Wien, Erwartet Euch zu jeder Zeit 
D'rnm sollt 3hr Alle dahin zieh'n. — DaS preisgekrönte Tchützeukleid 

im 
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Gommeranzüge von 12 bis fl. 30, LeinenaMge von fl.10 bis fl. 20 
außerdem alle erdenklichen HerreN'Kleider zu staunend billigen 

Preisen. 
Bestellungen werden nach allen Richtungen des In- und Aus­

landes bei Angabe von Brustumfang, Bauchumfang und Schrittlänge 
schnellstens effektuirt, llnd wird jeder Sendung ein Garantieschein bei­
gelegt, daß die von unS bezogenen Kleidungsstücke, wenn dieselben 
aus welch immer für einem Grunde nicht entsprechen, ohne Anstand 
retour genommen werden. 
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